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Laut Philippe Aries hatte die mittelalterliche 
Gesei1schaft keine Vorstellung von Kindheit und 
somit auch nicht von Erziehung, erst im 16.-18. 

Jahrhundert sei Kindheit als Lebensphase aner­
kanm worden (Aries 1960). In seinem erstmals 
1960 erschienenen Werk"L eufolll el la vicfamili­
ale sous rallcien regime" begründet er diese Aus­
sage mit dem fast gänzlichen Fehlen des Kindes 
in den Quellen des Mittelalters. Er bezieht sich 
auf schriftliche Quellen, die im Wesentlichen ju­
ristische darstellen. Daher ist nicht verwunder­
lich, dass nur wenig über das Leben des miltelal­
terlichen Kindes überliefert ist. 

Doch die Archäologie des Miltelahers und der 
frühen Neuzeit hat in den vergangenen Jahr­
zehnten eine Fülle von Spielzeug und Objekten, 
die der Erziehung zugewiesen werden können, 
geborgen. Publikationen zum Spielzeug sind be­
liebt. Besonders ist die umfangreiche Übersicht 
von Annemarieke Willemsen, die 1998 erschien, 
zu nennen. Eine Verknüpfung dieser archäolo­
gischen Quellen mit Bildern und schriftlicher 

Abb.l Lüneburg, Lüner Straße 14. Schnurrer aus Knochen 

(31: I) (Hansesl adl Lünebu rg, M useu m sst i ft u ng, Archäologie). 

Überlieferung lässt nun sicher schließen, dass 
aueh die mitlelalterliche Gesellschaft das Kind 
als Individuum kannte und anerkannte. Barto­
lomeus Anglicus charakterisiert in seinem 1235 
erschienen Werk "De proprietatibus rerum" die­
se Vorstellung vom Kind ( Willemsen 1998, 23). 
Er formuliert, dass Kinder nicht weiter denken 
als ihre Nase lang ist und sie das Spiel und andere 273 
Eitelkeiten lieben und nicht an Gewinn und Nut-
zen denken. Die im Mittelalter bestehende Vor­
stellung von Kindheit wird also gerade durch das 
Spiel charakterisiert, Spielzeug wird als typisch 
für das Kind angesehen. 

Spielzeug ist aber nur ein Teil des kindlichen 
Spiels. Andererseits gibt es Objekte wie etwa 
Schnurrer, Maultrommel oder Flöte, die nicht 
allein Kinderspielzeug sind (Abb. 1). Auch Mini­
aturausgaben von realen Objekten müssen nicht 
immer Spielzeug sein ( Willemsen 1998. 30). 

Unter den archäologischen Funden in Lüne­
burg sind allerdings Objekte, die den Themen 
Kindheit, Jugend, Ausbildung und Freizeit zu­
gewiesen werden können, nicht sehr zahlreich. 
Zunächst soll Spielzeug vorgestellt werden. 

Spielzeug und Spiele 

Zur Erziehung oder Vorbereitung auf das Le­
ben gibt es heute pädagogisches Spielzeug en 
vogue. Als solches werden auch kleine tönerne 
Pferde des 13./14. jahrhundefls angesehen, die 
z. T. glasiert sind und unten ein Loch besitzen, 
um sie auf einen Stock zu setzen (Abb. 2). Ob sie 

Abb.2 Lüneburg, Am Sande 13-15. Tonpferd (7:2·2) (Han­

sestadt Lüneburg, MuscumSSliflung, Arch:iologie). 
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Abb.3 Lüncburg. Festzug einer KopcfOlhrt, Zeichnung ,"on L629 (Museum ULncburg). 

tatsächlich, wie manchmal ausgeführt, ihren Ur­
sprung im adeligen Milieu haben und daher re­
lativ oft auf Burgen gdunden werden und sp�itcr 
vom st:icllischen Bürgertum adaptien wurden, 
mag angezweifelt werden. Turnierewurden auch 
in Städten veranstaltet, so Clwa 1263 in Lüneburg 
(Ileinecke 1933, I, 28). Einem Turnier vergleich­
bar ist das Koperest. Es fand zur Fastenzeit statt 
lind bestand darin, dass die neu zum Sülfmeis­
teramt zugelassenen jungen Patrizier ein gro­
ßes, mit Steinen gefülltes Fass, die Kope, durch 
das der Länge nach eine Eisenstange als Achse 
gesteckt war, von Pferden im Galopp durch die 
Sta(1I rollen mussten. Am Ziel wurde das Fass 
abgehängt, geleert lind verbrannt. Eine erste Er­
wähnung dieses schnellen Ritts durch die Stadt 
und des sich anschließenden Festes findet sich 
im jahre 1472, doch die Anfänge liegen sicher­
lich weiter zurück ( Rheinhardt 2000). Zur letz­
ten Kopefahn im jahre 1629 entstand eine Farb­
zeichnung, die das farbenprächtige, ausgelasse­
ne Spektakel detail lien darstellt. Hier reitet ein 
Kind auf einem Steckenpferd, sowohl ein Spiel 
als auch ein Hinführen auf das Reiten (Abb. 3). 

Neben dem Tonpferd konnten weitere Minia­
tuniere aus Ton ausgegraben werden. Sie stam­
men aus einer Töpferei und sind als Schwein 
(Abb. 4) und vielleicht Hund anzusprechen 
( Kröll 2010, 164f.). Es liegt nahe, dass im 16. 
jahrhunden die Töpfer aus dem Werkstoff Ton 
von Hand modellienes Spielzeug für Kinder fer­
tigten. Weniger wahrscheinlich ist, dass Kinder 
selbst diese Figuren herstellten. Vom Grundstück 
der Töpferei stammt auch ein fein ausgeformtes 
Köpfchen ( Kröll 2010, 165) (Abb. 5). Es wurde 
mit zwei Modeln geformt (Gesicht und Hinter­
kopf) und dann zusammengesetzt. Deutlich ist 
die Naht zu sehen, die vermutlich mit einem 
Messer verstrichen wurde. Es bleibt unklar, ob 
es sich dabei um ein Kinderspielzeug, also einen 
Puppen kopf handelt. 

Nur wenige Holzobjekte, die als Spielzeug an­
gesprochen werden können, sind überliefert. Am 
bemerkenswenesten ist eine Holzpllppe, die ur­
sprünglich über separat angesetzte, bewegliche 
Arme verfügte ( LalIx 1982, 98) (Abb. 6).Auf dem 
Kopf ist ein Hut angedeutet, auf der Brust eine 



V·förmige Vertiefung, die an einen Ausschnitl ei­
ner Kleidung erinnert. Das Gesicht strahlt Freude 
aus. Eine Puppe mit sorgfältig gearbeitetem Kopf, 
aber ohne Arme und Beine, besitzt noch einige 
Stoffresle am Körper ( Laux 1982, 97). Ein wei­
teres Holzobjekt ist ein Bool mil einem flachen 
Boden (Abb. 7). In der Mille sieht man ein Loch 
für einen Masten. An einer Bootsspitze sind Be­
festigungspunkte für ein Ruder zu beobachten, 
an der anderen Spitze ein Loch, das vielleicht zur 
Anbringung einer Fahne dieme. Der BOOIstyp 
ist ein Prahm mit niedrigem Wassergang und 
einem flachen Boden. Solche Boote wurden auf 

Abb.4 tüncburg, Auf der Altstadt 29. Tonschwein 

(46:4/2/23-1) (Hansestadt tüneburg, Museu1l1sstiftung, Ar­
ch:iologie). 

Abb.5 Lüneburg, Auf der Alt�tadt 29. Tonkopf (46:4-27) 
(Hansestadt Lü ncburg, Museumsstiftung, Archäologie). 

Abb.6 Lüncburg, Auf dem WüstenOrl 8. Holzpuppe (18:6) 

(Hansestadt Lüncburg, Museumsstiftung. Arch:iologie). 
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ehen, die z. T. verziert sind. 
Vielleicht schufen Kinder 
imprOVIsierte Spielsteine 
wie solche aus Keramik­
scherben (Abb. 10). 

Auch bei den Musikins­
trumenten ist eine eindeu­
tige Zuweisung schwierig. 
Das simpelste Instrument 
ist ein Schnurrer. Aber 
auch mit einer Maultrom­
mel ist nur ein begrenzter 
Tonumfang zu erreichen 
(Abb. 11). Ungewöhnlicher 

Abb. 7 Lüncburg. Am Ochsenmarkt 1. Holzboot (35: 1/2) (Hansestadt Lüncburg, Mu- ist ein kleiner Pfeifvogel aus 
weißem Ton und mitGlasur seums�tiftung, Archäologie). 

dem Stecknitzkanal eingesetzt. Er verband die 
Eibe bei Lauenburg mit Lübeck und diente dem 
Transpore des Lüneburger Salzes. Schließlich 
ist als Holzobjekt noch ein Ball zu nennen. Zu 
welchem Spiel er genutzt wurde oder ob er über­
haupt ein Spielzeug ist, bleibt ungewiss. 

In der bereits genannten Lüneburger Töpfe­
rei ,vurden zahlreiche Murmeln, kleine mas­
sive Kugeln, die auch aus Irdenware bestehen, 
hergestellt ( KröH 2010, 165f.) (Abb. 8). Sie sind 
Spielzeug für Jung und All, vielleicht aber auch 
als Geschosse für Handfeuerwaffen denkbar. Die 
insgesamt 90 Murmeln aus der Töpferei sind in 
ihrer Ausprägung recht unterschiedlich, sie vari­
ieren in der Größe. Der Durchmesser reicht von 
2,4 cm bis 1 cm, liegt aber meist bei 1,5 cm bis 1,8 
cm, wobei die grauen Murmeln alle einen Durch­
messer von 1,2 em haben. Auch in der Form gibt 
es Unterschiede. Neben sorgfältig gerundeten 
Stücken, bei denen z. T. eine NachbearbeilUng in 
Form von feinen Schleifspuren zu erkennen ist 
oder die fast wie polien aussehen, haben andere 
eine eher raue Oberfläche. Manche sind wegen 
ihrer eher ovalen Form nicht gut als Murmel zu 
verwenden. Diese Murmeln sind häufig als Ne­
benprodukte in Töpfereien hergestelh worden. 

Die folgende Objektgruppe ist nicht eindeutig 
als kindliches Spielzeug zu interpretieren (Vick 
2009, 95f('). Das Würfelspiel gehöre eher in die 

verziert (Abb. 12). Mit Was­
ser gefüllt erzeugt er trillernde Laute, mit etwas 
Übung ist es sogar möglich Vogelstimmen zu 
imitieren. Diese Pfeifvögel sind weit verbreitet, 
wurden in Nordfrankreich oder in Langerwehe 
bei Köln hergestellt und sind als kleine Luxusge­
genstände zu bezeichnen ( Hurst ll. a. 1986, 143). 

Kinderkleidung und Kindermöbel 

Selbstverständlich gabes neben dem Spielzeug 
weitere 0 bj ekte, die speziel I fü r Kinder hergestell t 

Welt der Erwachsenen (Abb. 9). Zum Brellspiel Abb.8 Lüncburg, Auf der Altstadt 29. Murmeln (46:4) 

der Erwachsenen zählen Spielsteine aus Kno- (Hansestadt Lüneburg. MuseumSStiftung, Archäologie). 



Abb.9 Lüneburg, St. I.ambcrtikirchc. Würfel, Knochen 

(52:1/0-565; 52:1/4-195-2; 52:1/2-116-20; 52:1/2-116-21; 
52:1/2-116-22) (Hansestadt Lüneburg, Muscums�tiftung, 
Arch:iologic). 

wurden. Zunächst ist die Kleidung zu nennen. Al­
lerdings liegen archäologische Funde - zum bis­
herigen Bearbeitungssland - nicht vor. Dagegen 
ist in schriftlichen Quellen von der Ausstattung 
der Kinder mit Kleidung die Rede. So trifft Mar­
garete von der Mölen in ihrem Testament 1431 
Vorsorge für die Bekleidung und das Schuhwerk 
der armen Schulkinder der Franziskaner. Es sol­
len so viele Schuhe und Kleider gekauft werden, 
wie es die Sülzgutrente von 3 Mark Geldes erlaubt 
( Mosler-Christoph 1998). In Patrizierhaushalten 
waren auch Kindermöbel vorhanden. In einem 
Inventar von 1656 werden ein schwarz-weißer 
Kinderstuhl und ein schwarz-wei ßer Kindertisch 
genannt ( Kühlborn 1999,83). 

Schwangerschaft und Säuglingsalter 

Den Beginn der Kindheit 
markieren gläserne Milch­
pumpen, die in Kloaken ge­
funden wurden ( Steppuhn 
2003, 174, Kat.-Nr. 6.004. 
Boysen 2011, 79) (Abb. 13). 
Werdende und junge Müt­
ter wurden von Bademuh­
men, vom Rat der Stadt 
angestellte und besoldete 
Hebammen, versorgt ( Rei­
necke 1933, 1,446). Die Sor­
ge um das Wohl des Kindes 

von Walther Hennann Ryff verfassten und 1545 
erschienen Buchs "Schwangerer Frawell Rosen­
garten. Von vilJeltigen sorglichenZllfällen lind Ge­
brechen der Mütler und Kil1del� so jhnelllJor, inn 
1I. nach der Geburt begegnen mögen" wider. Es ist 
im Nachlass der 1655 verstorbenen Anna Clara 
von Dassei aufgeführt ( Kühlborn 1999. 83). Im 
Nachlassinventar des Pastors an der Sr. Lamberti­
kirche Nicolaus Schmidt, im Jahre 1582 verfasst, 
wird ein weiteres Werk, das sich diesem Thema 
widmet, genannt: "ltem der schwangerenJrauen 
und hebammen Rosengarten 2 Exemplar". Ge­
meint ist das erstmals 1513 editierte Hebammen­
buch"Der SchwanngerenJrawen lind Hebammen 
Rosengarten" von Eucharius Rösslin. Im Bestand 
der Lüneburger Ralsbücherei befindet sich heu­
te noch ein Exemplar des von Ryff herausgege­
benen, 1572 in Frankfurt am Main gedruckten 
Handbuchs: "Hebam{mjenbüchlin. EmpJengnus 
vll{dJ geburt des Men-//schell / Aucb Schwan­
gerer fra-I/wen alferband zuJellige gebrechen/ 
Ulllld derselben Cur vl1d wartung. ; Item von der 

jungen kindlin pflege/ alljJerziebung/ Vllnd dere­
se/ben mancherlei schwacbeyten. Durcb weilandt 
Doclorem EllCbariunl RÖßlill Medicunl beschrie­
ben. Allengetrewen flebamell vnd Seug-//mütlern 
zuwissen bocb von nöten .. jetz von l1ewem wide­
rumb zllgericbl vnd in truck vel:fertigl" ( Hanse­
stadt Lüneburg, Ratsbücherei M: Sa 278). 

Rätselhafl bleibl die Überlieferung, dass ein tol 
geborenes Kind 1574 in die Straße In der Techt ge­
tragen und don"ineinprivel", also in eine Kloake 
geworfen wurde ( Reinecke 1966, 167). 

bei und nach der Geburt Abb.lO Lüneburg, SI. Lambertikirehe. Spielsteine, Keramik (52:1/4-183-34) (Hanse­
spiegelt sich im Besitz des stadt Lüneburg, i\lu�eumS�liftung, Archäotogie). 
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Mangelerscheinungen, Krankheit und Tod 

von Kindern und Jugendlichen 

Krankheiten bedrohten das junge Leben. Die 
anthropologischen Untersuchungen der Bestat­
tungen in der St. Lambertikirche konnten nur 
drei Kleinkinder und drei jugendliche identifi-

278 zieren Oopp/Vick 2009, 164f.). Ein etwa 6 jahre 
ahes Kind wies Harris-Linien an beiden Schien­
beinen auf. Diese Linien bilden sich in der Regel 
nach Phasen verzögerten Längenwachstums in 
den Wachstumsfugen der Röhrenknochen her­
anwachsender Individuen. Sie treten erst nach 
der Überwindung einer Krise auf. Bei chronisch 
unterernährten Individuen treten aber weniger 
Linien auf als bei solchen, die nach Mangelperio­
den ausreichend Ernährung zu sich nehmen. Eine 
geringe Anzahl von Linien ist wenig bedeutend, 
da jeder Mensch im Laufe seiner Kindheit zahl­
reiche Krankheiten durchlebt. Im Zusammen­
hang mit Harris-Linien sind weitere Symptome 
wie spongiöse Hyperostosen, also sieb- oder ko­
rallenartige Strukturen des Schädeldaches oder 
der knöchernen Augenhöhlen für mangelhafte 
Ernährung und der damit verbundenen Anfällig­
keit für Infektionskrankheiten zu berücksichti­
gen. Diese Symptome sind erste Anzeichen am 
Knochen für eine Anämie. Die häufigste Form ist 
die Eisenmangelanämie. Allfgrllnd des höchsten 
Bedarfs an roten Blutkörperchen sind vor allem 
Kinder und Frauen betroffen. Ein etwa 5-jähri­
ges Kind, das in der SI. Lambertikirche bestattet 
wurde, weist diese Symptome auf. 

Die enorme Kindersterblichkeit während der 
Pest im Jahre 1626 stellt das Epitaph für die sie­
ben an der Pest dahingerafften Kinder des Lüne­
burger Pastors Sigismund Scherzius dar ( Schraut 
1985). Zwei Söhne starben im Alter von 9 bzw. 
16 jahren, die fünf Töchter im Alter von 2 lh, 
4, 11, 15 und 17 jahren. Zwei der neun Kinder 
überlebten. Ein Grabstein, der bei ßauarbeiten 
beim Heiligengeisthospital gefunden wurde, be­
legt ebenfalls die hohe Kindersterblichkeit. Die 

PalriziersöhneJohann Ludolf und Leonhart Dö­
ring waren gerade zwei und sechs Jahre alt, als 
sie 1684 kurz hintereinander starben. Die Todes­
ursache liegt im Dunkeln. In den Kirchenrech­
nungen steht nur: ,,August 18 - Heinrich Dörings 
Sohn vor der Sülzen in SI. Lamberli Kirch begra­
bell" und "Okt. 28 - Heinrich Dörillgs Sohn". 

Abb.11 Lünt.:burg, Große Biickerstraße 27. Maultrommel 
au� Kloake 2 (14:2/2) (Hansestadt Uineburg, Museumsstif­
tung, Arch:iologic). 

Abb.12 Lüneburg, Große 1J:i(ker�traße 27. Pfeifvogel, Ke­

ramik aus Kloake 2 (14:2/2) (Hansestadt Uineburg, J'>luse­
umsstiftung, Arcldologic). 

Schulbildung 

Kindheit und schulische Bildung waren auch 
im Mittelalter und der frühen Neuzeit eng ver­
bunden. Das Schulwesen in Lüneburg dieser Zeit 
ist an hand schriftlicher Dokumente detailliert 
darzustellen. Zum Benediktinerkloster St. Mj­
chaelis, das in das 10. Jahrhundert zurückgeht, 



gehörte eine Schule (Reinhud 1979, 327f.). Mit 
dem ersten Abt wird auch ein scbolasliclls ge­
nannt. Für das 13. Jahrhundert ist eine Drei­
teilung der Schülerschafl überliefert: 1. Tog::lti, 
also Adelige, die für den sp:iteren Eintrilt in das 
Kloster bestimmt waren, 2. Adelige, die nur ihre 
Ausbildung in der Schule erhielten und 3. Bürger­
liche, die für den Chor und den niederen kirch­
lichen Dienst gebraucht wurden. 1296 stiftet ein 
Lüneburger Bürger Geld "pro pauperibus studio­
sis". Zur Klosterschule trat eine Schule, die Her­
zog Otto errichlen ließ und um 1340 dem Kloster 
schenkte. 

JmJahre 1353 best:itigte Herzog Wilhe1m der 
Ältere dem Benediktinerkloster St. Michael die 
Rechte einer schon bestehenden Schule mit dem 
Versprechen, keine neue Schulgründung inner­
halb und außerhalb der Stadt zuzulassen ( Wricdt 
2005a, 12f.). Nach der Zerstörung des Michaelis­
klosters und der herzoglichen Burg durch die 
Bürger der Stadt im jahre 1371 versucht die nun 
über größere Selbständigkeit verfügende Stadt, 
ihre Uechte auf das Schulwesen auszudehnen. 
Als kurz nach 1382 das Prämonstratenserklos­
ter Heiligenthai eine Schule eröffnete und damit 
einen Streit mit dem wieder im Aufbau befind­
lichen Michaeliskloster 
begann, war die Bürger-
schaft nicht unbeteiligt 
und schickte ihre Kinder 
auch in die neue Schule. 
Erst 1406 kam es zu einer 
Einigung und das Micha­
eliskloster akzeptierte 
die Einrichtung mehre­
rer Schulen. Daraun1in 
richtete die Stadt die jO­
hannisschule ein. 

N:lCh der Reforma­
tion wurde eine neue 
Schulordnung erlassen. 
Die Kirchenordnung des 
1531 bestellten Reforma­
tors für die Stadt Lüne· 
burg Urbanus Rhegius 
widmet sich ausführlich 
der Neuordnung des 

:!Uf humanistischer Idee basierender Bildungs­
gedanke kam über Universitäten und städtische 
Bedienstete nach Lüneburg. Die johannisschule 
bekam einen Leiter, der eng mit Martin Luther 
in Verbindung stand. Die Schule wurde zu einer 
humanistisch orientiertcn Lateinschule. Neben 
der johannisschule gab es noch eine Latein-
schule im reformierten Michaeliskloster, eine 279 
Rats- oder Schreib- und Rechenschule sowie 
vcrmutlich eine große Anzahl von so genannten 
Winkelschulen, die trotz aller Verbote durch die 
Reformatoren nie gänzlich abgeschafft werden 
konnten. Die Ratsschulc und die Winkelschulen 
unterrichteten in deutscher Sprache und förder-
ten damit den Erwerb der Lese- und Schrcibf:i-
higkeit für den täglichen und beruflich beding-
ten Gebrauch. 

Die räumliche Struktur einer Schule dieser 
Zeit überliefert Ludwig Albrecht Gebhardi, Pro­
fessor an der Uitterakademie in Lüneburg, an­
hand von Zeichnungen, die um 1790 entstanden 
(Abb. 14). Das Michaeliskloster errichtete 1563 
südöstlich der St. Michacliskirche einen Neubau 
für die scbola exlerlla. Ein Inventar von 1743 er­
laubt die Rekonstruktion eines Zustandes Mitte 
des 18. jahrhunderts ( Hensche 2000). Im ersten 

st:idtischen Schulwesens Abb.13 Lüncbu rg. Bei der St.Johanniskirchc 19. r>lilchpurnpc (57,2) (Hansestadt Lüne· 

( Droste 2000, 231). Ein burg. Museumsstiftung. Arch:!Ologic). 
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t\bb. 14 Lüneburg. Mich:tclisschuk, unten I .  Obergeschoss - I Diele,2 Kammer zum Einheizen, 3 Winterklasse. 4 K:lrzcr, 

5 Winterklasse, 6 Sommcrklasse, 7 Winterklasse, 8 SOlTImcrkl:lssc; oben 2. Obergeschoss - 1 Somlllcrklassc Prima, Win­

tcrklasse Prima, 3 Instrurncntcnklassc, 4 Kammer lum l'inhCi7.cn. P -Pult, K - Katheder, T'" Tisch. S'" Schrank, 0'" Ofen 

(n:lch J-Icnschke 2000). 

Obergeschoss der an einem leichten Hangcrrich­
leien Schule befanden sich drei Wimcrklassen, 
die durch Kachelöfen beheizt werden konnlcn, 
und zwei Sommerklassen ohne Ofen. Außerdem 
gab es ein Schulgefiingnis, einen Karzer. Das In­
venlar von 1743 nennt als NutzeT der Klassen­
räume die Klassen Quinta bis Secunda. Nach 
dem Inventar lagen im zweiten Obergeschoss 

eine Sommerklasse und eine Winterklasse mit 
Kachelöfen für die Schüler der Prima und eine 
Ka mmer, "worilm die Mlisica!ischenlnsirumenie 
verwa/)rel werden", 

Von der Fähigkeit des Schreibens zeugen Grif­
fel (Abb. 15), Diese Objekte werden aber auch 
:lls Haarnadeln interprelierl, da die Ausformung 



des oberen Endes in Form einer Hand nicht das 
PläUen einer Wachsschicht auf einem Wachsta­
feibuch ermöglicht (Rathgen 2006). Ein solches 
WachstafeJbuch ist in Lüneburg nicht im schuli­
schen Kontext überliefert, sondern als Kämme­
reibuch von 1363 (Gerlach 1965). 

Die genannten Schulen standen nur Bürger­
söhnen offen. Eine höhere Mädchenbildung 
setzte im Mittelalter in Nonnenklöstern ein, wie 
im nahe gelegenen Kloster Lüne für Töchter des 
Adels und des Patriziats (Reinhard 1984, 391). 
Töchter des Bürgerstandes erhielten im Mittel­
alter innerhalb der Stadtmauern vielleicht Un­
terricht bei Beginen, doch eine eigentliche Mäd­
chenbildung setzte sich erst nach der Reformati­
on durch (Plath 1986). 

Studium im In- und Ausland 

Männliche Vertreter der städtischen Elite be­
suchten die Johannisschule und anschließend 
eine der großen Universitäten: Prag, Wien, Hei­
delberg, Köln, Erfurt, Leipzig, Wiuenberg, Ros­
tock, Helmstedl,jena, Tübingen, Straßburg, Lüt­
tich, Leiden, Orleans, Paris, Besancon, Padua und 
Bologna (Ulrich 1989. Reinecke 1933,11,189). An 
das Studium konnIe sich eine Wanderfahrt an­
schließen, die nach Polen, Livland, Schweden, 
Norwegen, Dänemark oder Italien und Frank­
reich oder Holland, England, Brabanl oder in 
die Schweiz führte. In der Regel vergingen acht 
jahre, bis die jungen Männer wieder nach Lüne­
burg zurückkehrten. 

Abb.15 Lüneburg, Salzbrückerstra8e I In der Techt. Grif­

fel. Bronze (46: I;) (Hansesladl Lüneburg, ]\Iuseumssliflung. 
Arch:iologie). 

Ein Bodenfund aus Rostock ist ein Beleg da­
für, dass ein Lüneburger dort studierte (Pa asch 
1989) (Abb. 16). Eine Messingschreibschachtel 
aus dem 1. Drittel des 17. jahrhunderts mit Tin­
tenbehälter und drei Fächern trägt auf ihrem 
Deckel zwei Inschriflen, in denen insgesamt drei 
Besitzer genannt werden: Nicolaus Bollenius und 
Nicolaus Loccius, und eine Inschrift, die in der 
übersetzung lautel: ,,0 Herr, gib mir Einsicht, 
dass ich deine Gebote lenze! Nicolaus Bollen;­
us aus Itzehoe nimmt diese Schreibschachtel für 
sich in Anspruch / Aus dem Verkauf des NicoJaus 
Bramelius aus Lüneburg". Die drei genannten 
Besitzer der Schreibschachtc1 haben zwischen 
1610 und 1614 an der Universität zu RoslOck 
studiert. Nicolaus Bramelius, der erste Besitzer 
der Schachtel, begann als 19-jähriger 1612 sein 
Studium in Rostock. Er kehrte dann wieder zu­
rück nach Lüneburg, um Brauer zu werden. über 
den zweiten Besitzer, Nicolaus Bollenius aus lt­
zehoe, ist nur wenig bekannt. Nicolaus Loccius 
oder Locke wurde vor 1596 in Lüneburg geboren 
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Abb. 16 IloSlock, Wokrenlerslra(k41, Fpl. 217.S<:hrcib�<:hadl(eI ausMessingble<:h (HanSeSladl Hoslo<:k,Sladlar<:häologic). 

281 



282 

lind entstammte einer Schmiedefamilie. Im April 
1610 ließ er sich an der Philosophischen Fakuh;it 
der Universität Rostock einschreiben, am 16. Mai 
1613 erlangte er die Magisterwürde der Philoso­
phie. Ein Jahr später, am 2. April 1614, erschien 
cr als Respondcnt bei einer öffentlichen Dispu­
tation. Der Disput wurde noch im sei ben Jahr 
gedruckt. Loccius kehrte nach Lüneburg zurück 
lind wird 1616 erstmalig als Subkonrektor der 
Johannisschule genannt. 

Der Versuch, eine Universität in Lüncburg zu 
gründen, blieb ergebnislos ( Wriedt 2005b, 207). 
In einem Stiftungsbrief gewährte Kaiser Fried­
fich 111. 1471 die Einrichtung einer Universit:it 
in Lüneburg zur Pflege der "leges imperiales que 
el iura civilia", 

Summary 

There are objecls among Ihe archeological 
malcrial from Lüneburg, which were exclusive­
Iy manufaclUred for children and adolcscenlS. 
Some objects were meanl for playing and learn­
ing ar (he same time. Children and adolescents 
probably also used objecis to play with, wh ich 
were made for adults. They did rhis with or wirh­
out Ihe approval of Ihe aduhs. 11 remains diffi­
cl1l1, however, to grasp childhood, youth, cdl1ca­
lion and leisure time on the basis of archeologi­
cal finds. 
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